Workcamp

Regelmäßig führt die Kirchengemeinde Workcamps durch, die junge Menschen aus Deutschland gerne in Anspruch nehmen. Sie genießen die Erfahrung, gebraucht zu werden und etwas zu bewirken. Im HPZ führen sie einfache Arbeiten durch oder helfen bei der Betreuung der Kinder.

Ein besonderes Workcamp fand 2003 statt: Eine Radreise Richtung Russland 

Im Anschluss an das Workcamp 2003 schrieb Barbara Kramer:
Lieber Klaus,

als du im Dezember 2003 dein Vorhaben mitteiltest, mit einem kleinen deutsch-russischen Freundeskreis von Wassenberg nach Pskow zu radeln, um für das dortige HPZ Projekt der Ev. Kirchengemeinde in der Behindertenförderung zu werben, wusste ich: diese Idee birgt für mich als Jugendleiterin die besondere Chance, Kindern u. Jugendlichen, die an den Freizeitangeboten unseres Zentrums teilnehmen, einen bedeutsamen Ausschnitt der Lebenswelt unserer Kirchengemeinde nahe zu bringen. 

Nun ja, du kennst die Besuchergruppen des Campanushauses, die Kinder aus Wassenberg, die die Probleme der dicht besiedelten Wohngegenden unserer Stadt zu bewältigen haben, die der abgelegenen Asylbewerberunterkunft, die Kinder mit Behinderungen und unsere Jugendteamer, die die Arbeit und Organisationsabläufe aller Freizeitangebote mittragen und gestalten. In der Öffentlichkeit werden viele junge Leute als bindungsgestört, verroht, verwahrlost, nur im geringen Maße bildungsfähig oder als nicht beschulbar wahrgenommen.

Die Stärken dieser heranwachsenden Menschen, nämlich ihre Sehnsucht nach Liebe, ihre Fähigkeit, Freude zu empfangen und auch selbst zu verbreiten, geraten dabei allzu sehr in Vergessenheit. Doch eben diese Stärken konnte ich im Verlaufe der Aktion „Rückenwind“ wieder neu entdecken.

An dieser Stelle möchte ich dir von den kleinen Ereignissen, die du im Einzelnen nicht miterleben konntest, erzählen.

Im Jugendteam planten wir ab Februar 2004 die Einbindung aller Besuchergruppen des Hauses in die Grundanliegen der Radreise. Es folgten Informationstreffen zum Thema „Heilpädagogisches Zentrum Pskow“; wir schauten Bild- und Filmmaterial über die Gründung und die Entwicklung des Zentrums in Russland an.

Die Teamer benötigten einige Zeit, um ihre Betroffenheit über die unterschiedlichen Menschenbilder und über den Wert eines Menschen zu verarbeiten. In diesem Zusammenhang wurde ihnen bewusst, welch ein besonderes Projekt das HPZ darstellt. Es ist von einem christlichen Menschenbild geprägt, und alle Beteiligten in Russland und Deutschland können stolz darauf sein.

Als Nächstes beschlossen wir, mit dem Jugendteam den Starttag eurer Radgruppe mit zu gestalten, euch mit vielen Kindern und Jugendlichen eine Wegstrecke zu begleiten und nach einem gemein-samen Picknick zu verabschieden.

Ab April 2004 weckten ein Trimmrad im Eingangsbereich des Campanushauses, Infoplakate zum HPZ sowie zur Reiseidee die Neugierde unserer Besucher .Wir erzählten ihnen vom Projekt und von der geplanten Reise. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viele Kinder in die Pedalen des Trimmrades stiegen, Fragen stellten und Antworten erhielten! Täglich fragten die Kinder nach den Leuten, die nach Russland zu radeln gedachten, dem Stand der Reisepläne, dem Training und vor allen Dingen danach, wie viele Kinder, Jugendliche, Eltern des Campanushauses und unserer Gemeinde am Startgeleit teilnehmen wollten.

Der Verlauf eures Starts ist ja bekannt. Der gut besuchte, stimmungsvolle Aussendungsgottesdienst, die Glückssymbole für die Kerngruppe, überreicht durch das Jugendteam, die mit Hingabe geschmückten Räder der Kinder und Jugendlichen, das liebevoll arrangierte Picknick - ja die begeisterte Atmosphäre. Wir waren so stolz auf euch und auch auf uns!

Wie du weißt, ging es mit uns weiter ...

Das Jugendteam, 15 Jugendliche im Alter von 13-20 Jahren, Jugendpfarrer Thomas Bergfeld und ich planten eine solidarische Begleittour eurer Gruppe von Goslar bis Berlin. Hierzu mussten die jungen Leute darauf vorbereitet werden, an die Grenze ihrer Belastungsfähigkeit gehen, aufeinander acht zu geben, tolerant zu sein. Lieber Klaus, selten erlebte ich so eine wunderbare Dynamik und ehrliche Auseinandersetzung innerhalb einer Jugendgruppe.

In den Vorbesprechungen behandelten wir Grundfragen wie z.B.: Welche Beweggründe veranlassen mich zu dieser Begleittour? Mit welchen Unwägbarkeiten, Pannen muss ich rechnen und umgehen? Wie reagiere ich in Belastungssituationen? Was tut mir dann gut, was erlebe ich als hinderlich? Schaffe ich es mir vorzunehmen, rücksichtsvoll zu sein und die Kerngruppe, die schließlich noch bis Pskow reisen wird nicht unnötig zu belasten? Ich erarbeitete mit den Jugendlichen, auf welche persönlichen und Gruppenressourcen sie in Belastungssituationen zurückgreifen würden Ein wertvoller Prozess!

Zudem stand noch eine zentrale Frage im Raum: Wie gehen wir mit David um, einem treuen Besucher unseres Hauses, der auf meinen und seinen Wunsch hin mitfahren sollte? David, 16 Jahre alt, mit einer geistigen Behinderung, der nicht spricht und dennoch nicht „sprachlos“ ist. Ein Junge, der in seinem Leben lernte, sich auf kreative und bewundernswerte Art und Weise über Laute, Mimik und Gestik mitzuteilen. Sein besonderer Charakterzug liegt darin, freundlich, liebenswürdig, hilfsbereit tatkräftig und begeistert an unseren Freizeitangeboten mitzuwirken. David bereichert stets unser Jugendzentrum!

Ach Klaus, zu dieser Frage entwickelten sich rührende Gesprächsszenen: Was wissen die Jugendteamer wirklich von David, was mögen sie an diesem Jungen, was fällt ihnen im Kontakt schwer? Woran erkennen die Teamer ob es David gut oder schlecht geht, wann er Ruhe, Abstand benötigt, wann er überfordert erscheint bzw. wie er auf Stress reagiert? Welche Teamer können sich vorstellten, während der Begleittour abwechselnd Ansprechpartner für David zu sein? Und wenn David etwas zustößt? Was dann? Zu all diesen Fragen fanden wir Haltungen und somit Antworten. Der Reisewille und die damit verbundene Verantwortung ließ die Jugendlichen innerlich wachsen.

Am 21. Juli 2004 holten wir euch mit dem Zug in Goslar ein. Für David die erste Zugfahrt seines Lebens! Am Erkelenzer Bahnhof händigte ich allen Teilnehmern ein „Quengeltuch“ aus - zur Erinnerung an die Absprache - die Kerngruppe nicht zu belasten, sondern gegebenenfalls ins Tuch, bei der Teamergruppe oder Herrn Bergfeld und mir zu „quengeln.“

Den Verlauf der gemeinsamen Radstrecke erlebtest du selbst. Großartige, rücksichtsvolle, freundliche, hilfsbereite engagierte Jugendliche, die voller Bewunderung für euch und euer Vorhaben waren. Und das auf den heftigen Radwegen und Steigungen des Harzes, in den zum Teil behelfsmäßigen Unterkünften, die allen viel Rücksichtnahme und Geduld abverlangten! Die Mädchen und Jungen erzählten mir allabendlich von ihren Raderlebnissen mit euch in den Kleingruppen. Es tat ihnen so gut, euer Lob hinsichtlich ihrer Ausdauer und Leistungen aber auch der gegenseitigen Rücksichtnahme zu erhalten! Natürlich „quengelten“ sie manchmal über die körperlichen Anstrengungen. Wichtiger war jedoch ihr Stolz darüber, dabei sein zu dürfen, eure Idee zu begleiten, und dieses Gefühl entschädigte sie für manche Strapazen.

Und David … In den ersten zwei Tagen war er noch auf mich fixiert, schlief neben mir, verursachte, Nähe suchend, meinen ersten Sturz in Goslar. Jedoch erfasste er schnell die Regeln des Radfahrens, wurde selbstständiger, indem er zu jedem von euch Kontakte knüpfte und eine ausgeprägte Freude an der Unternehmung zeigte.

Und dann der beeindruckende Gottesdienst im Berliner Dom! Hast du dich nicht ebenfalls gewundert, wie überzeugend und souverän die Jugendlichen ihre Fürbitten formulierten?

Kein Wunder: am Tage der Verabschiedung flossen einige Tränen. Die jungen Leute formulierten deutlich ihr Resümee: „Eine unvergessliche Woche! Wir wollen das Projekt weiter unterstützen und daran mitwirken!“ 

Nach Erkelenz zurückgekehrt erfolgte im Campanushaus eine Ferienspielwoche zum Thema „Kinder für Kinder Wassenberg – Pskow“, von den radelnden Jugendteamern aktiv mitgestaltet.

Die Ferienspielkinder, 30 Kinder im Alter von 7 bis 12 Jahren, bildeten drei Gruppen zu den Themen Liebe, Freundschaft und Freude, entscheidende Säulen, die das Projekt in Russland tragen. Wir erzählten den Teilnehmern, dass diese Arbeit vor über 10 Jahren aus menschlicher Liebe entstand und im Laufe der Zusammenarbeit sich wunderbare Freundschaften entwickelten.

Die Wassenberger Kinder, stellten für die Kinder des HPZ ein riesiges Geschenkpaket her, füllten es im Laufe der Woche mit Freundschaftsdosen, Schmuck und Schlüsselanhängern, sowie bunten Blumenübertöpfen und Teelichtergläsern für die einzelnen Klassenzimmer der Einrichtung. Neben diesem kreativen Einsatz erfuhren sie Geschichten über die Stadt Pskow und über die russischen Kinder, die mit unterschiedlichsten Behinderungen das HPZ besuchen und dort individuelle Förderung erfahren.

Unsere Jugendteamer berichteten den Kindern von der Begleittour und verfolgten mit ihnen täglich auf einer riesigen Wandkarte den aktuellen Standort eurer Radgruppe. Bei einer gemeinsamen Nachtwanderung zum Gondelweiher in Wassenberg setzten alle Ferienspielbesucher Freundschaftslichter mit stillen Wünschen für die Schüler und Schülerinnen des HPZ in den See. Diese Geste erzeugte eine besinnliche nächtliche Stimmung!

Die Woche endete mit einem Gottesdienst mit Jugendpfarrer Thomas Bergfeld. Die Kinder präsentierten ihren Eltern das Riesengeschenkpaket und ihre Wünsche und Bitten für die Kinder in Russland.

Lieber Klaus, ich musste dir von den für mich unvergesslichen Details schreiben. Ich bin so glücklich über die gelungene Einbindung zahlreicher Kinder und Jugendlicher unserer Kirchengemeinde in das Diakonie-Projekt. In diesem Sommer geschah etwas Besonderes: Viele Menschen – Jung und Alt - Jugendliche, Pfarrer, Presbyter, Mitarbeitende, engagierte Menschen von nah und fern, tauschten teilten nahezu drei Monate lang ihre Erfahrungen, Fragen und Antworten miteinander aus, bildeten eine Gemeinschaft, um die Idee des Diakonie-Projektes in Pskow zu unterstützen. Für diese Sommererfahrung, für dieses Erlebnis erfolgreicher Gemeindearbeit bin ich sehr, sehr dankbar.

Liebe Grüße

Barbara

